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Siebzehnter Sonntag nach Pfingsten . Evang . des hl. Matth . 22, SS—46
In jener Zeit Kamen die Pharisäer zu Jesus; und einer von

ihnen, ein Lehrer des Gesetzes, fragte ihn, um ihn zu versuchen:
Meister, welches ist das größte Gebot im Gesetze? Jesus sprach zu
ihm: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben aus deinem ganzen
Herzen, und aus deiner ganzen Seele, »nd aus deinem ganzen Ge¬
müts. Dies ist das größte und das erste Gebot. Das andere aber
ist diesem gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.
An diesen zwei Geboten hangen das ganze Gesetz und die Propheten.

Der Kern des

Da nun die Pharisäer versammelt waren, fragte sie Jesus und
sprach: Was glaubet ihr von Christo? Wessen Sohn ist er? Sie
sprachen zu ihm: Davids. Da sprach er zu ihnen: Wie nennt ihn
aber David im Geiste einen Herrn, da er spricht: Der Herr hat
gesagt zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine
Feinde zum Schemel deiner Füße gelegt habe. Wenn nun David
ihn einen Herrn nennt, wie ist er denn sein Sons? Und niemand
konnte ihm ein Wort antworten, und niemand wagte es von diesem
Tage an, ihn noch etwas zu fragen

Reiches Christi
1. Das ist die Liebe. Jipmec wieder kehrt

die Kirche in ihren Gebeten zu diesem Hanpt-
gebote zurück. Die Lieb« ist Wesen und Funda¬
ment des christlichen Lebens und der christlichen
Vollkommenheit . Das Leben des Christen soll
ein Abglanz sein des Lebens Gottes . Tals
Leben Gottes aber besteht in der Liebe. „Gott
ist. die Liebe," wie der hl. Johannes , schreibt.
Johannes mußte es wissen. Er lag an der
Seite Jesu beim heiligen Mahle , da ihn der
Herr tief in sein heiligstes Herz schauen ließ,
und ihm wurden Geheimnisse offenbart , wie
keinem anderen Apostel. Seine Schriften atmen
diesen Geist der Liebe und singen das Hohe Lied
von der Liebe zu den Menschenkindern.

Es gibt kein Christentum und kein christ¬
liches Leben ohne die Tugend der heiligen
jGottesliebe. Diese Liebe ist die höchste Ent¬
faltung der Tugend und der Seelenkräste . des
Menschen. Denn sie zielt auf das Höchste, was
zwischen Himmel und Erde ist, die Ehre des
Allerhöchsten, ohne Rücksicht auf den eigenen
Mützen. Je uneigennütziger einer ist, desto
Höher steht sein« Handlung an Wert . Bei
den Menschen ist es ja auch so. Wenn ich dem
Nebenmenschen eine Gefälligkeit , eine Ausmerk-
samkeit erweise, ohne dabei an mein eignes
Interesse zu denken, wenn ich nur das Wohl
des Nächsten im Auge habe, dann werde ich
geachtet und gepriesen . In den Nachrufen,
die man einem Verstorbenen ividmet, wird
eS stets als ein besonderes Lob aufgefaßt , wenn
es heißt : Er ging ganz auf in den Werken
der Nächstenliebe. Er dachte gar nicht an sich.
Nur das Wohl seiner Mitmenschen stand ihm
vor Augen.

2. Die Liebe schließt in sich das Verlangen,
dem Geliebten stets nahe zu sein, mit ihm
innigste Lebensgemeinschaft zu haben . Worin
besteht diese Lebensgemeinschaft ? Hier aus Er¬
den in der Vereinigung mit Gott durch, ,die
heitigmachende (Ärade, und im Jenseits durch
den Besitz Gottes in der Glorie dhs .HimmeB.
Also arrch hier wieder das höchste, erftrebenS»
werteste Ziel , das .sich der Mensch setzen kann,
v,Gleich wie ein Hirsch verlangt nach den Was«
serguellen , also dürstet meine Seele nach dir.
v Gott . Meine Seele dürstet nach .Gott , nach
dem starken, lebendigen Gott . Wann werde ich
hinkommen und erscheinen vor Gottes Ange¬
sicht? Meine Tränen sind meine Speise Tag
und Nacht, da man täglich zu mir sagt : Wo
ist dein Gott ? Daran denke sch und schütte

in mir aus mein Herz. Denn ich will hin¬
über an den Ort des wunderbaren Zeltes gehen,
bis zum Hause Gottes , unter Jubel und Lob«
gesang und festlichem Klang " (Ps . 41, 1—5).
Ist das nicht der ergreifende Ausdruck einer
reinen uneigennützigen Goitesliebe ! Im P,alm
62 findet dieses Verlangen der gottliebenden
Seele einen weiteren Ausdruck : „Gott , mein
Gott , zu dir erwache ich in der Frühe . .Meine
Seele dürstet nach dir , gar sehr nach dir mein
Leib. Gedenke .ich dein auf meinem Lager , so
sinne ich über dich noch am Morgen . Es hanget
meine Seele nach dir , mich hat angenommen
deine Rechte."

r~
Welkes Blatt

Welkes Blatt , vom Sturm getrieben,
Wirbelst du im Erdsnstaube!
Wo ist deine Pracht geblieben,
Die du trugst im grünen Laube ? —

Rückfichtslos in «ine Ecke
Fegt dich rauhen Nordens Wehen —
Unter einer Dornenhecke
Unsermitzt magst du vergehen.

Als die Frühlingssonn ' ein Weilchen
Traf die düstre BradesstiMe.
Hob sich draus ein duftend Beilchen,
Wie aus warmem Winterbette.

<M. Klose .)

Das Verlangen der gottliebenden Seele nach
Vereinigung mit Gott wird hier aus Erden
am vollkommensten erfüllt in der heiligen
Kommunion . Die heilige Kommunion ist .die
Vorwegnahme der himmlischen Bereinigung
mit Gott , soweit dies hier auf Erden schon
möglich ist. Diese Vereinigung wird von Gott
selbst gewünscht, nicht als ob §r dadurch selber
-einen Zuwachs seiner eigenen Seligkeit hätte,
sondern weil ihn danach verlangt , der Seele»
die ihn sucht, einen Beweis seiner Liebe zu
geben ir '* «y.t himmlischem Glücke zu er¬
füllen

Die uneigennützige Goitesliebe . schließt in
sich das weitere Verlangen , dem Geliebten
wohlzugesallen und ihm jeden Munich von den
Augey abzulesen „Wenn ihr mich liebt , sagt
deshalb der Heiland , dann haltet meine Ge¬
bote ." Und wiederum : „Wer meine Gebote
hält , der ist es, der mich liHt ." „Ihr seid
meine Freunde , wenn ihr tut , waS ich euch be¬
fehle." Jesus sieht es z. B . gern , wenn wir uns
äbtöten ' und uns hier und da eine erlaubte
Freude versagen , wenn wir dem Nächsten werk¬
tätige Hilfe leisten selbst unter eignen Opfern,
wenn wir dem heiligen Meßopfer auch an Werk¬
tagen beiwohnen , wenn »oir das Morgengeoet
und die gute Meinung mit besonderer Andacht
und mit kräftigen Vorsätzen verrichten , u. a.
Gut , wenn sch weiß, daß dies meinem Freunde
Jesus gefällt , dann erfülle ich seinen Wunsch.
Jesus sieht es weiter gern , wenn ich seine
Braut , die heilige katholische Kirche, doch
schätze, nichts auf sie kommen lasse und ihre
Weisungen mit kindlich gläubiger Ehrfurcht
apsuehnie und behandle Also werde ich dem¬
entsprechend die katholische Kirche, die zugleich
meine Mutter ist und wirklich wie eine Mutter
an mir handelt , achten und ehren und sie
gegen rohe Angriffe in Schutz nehmen . Wenw
die Kirche geschmäht und verletzt wird , dann
will ich das als eine mir angetane Schmach
empfinden : wenn sie geachtet und geehrt loirö,
wenn ihr Oberhaupt oon der Welt Ehre und
Ruhm und Aufmerksamkeit empfangt , dann
will ich mich mitsreuen und die gütige Vor¬
sehung preisen , die alles ans die Ehre desi
Allerhöchsten zu lenken weiß.

3. Was treibt uns denn zur Gottesliebe?
„Laßt uns Gatt lieben, weil er uns zuerst ge¬
siebt hat ." (1 Joch 4, 19). Also Me Güte
und das Wohcwollen Gottes , das er mir täg¬
lich, ja stündlich erweist. „Mit ewiger Liebe
habe ich dich geliebt , darum erbarme ich mich
deiner und ziehe dich zu mir ." (Jerem 31, 3).
Im Schoße der Ewigkeit, noch ehe die Erde
gebildet ward und ihr Umkreis, lag der Plan
Ggttes sir und fertig da , mich ins Leben zu
rufen , mich in diesen glücklichen Verhältnissen
mit katholischen besorgten El ern zu umgeben
und alles so zu ordnen und zu richten, dass
ich daraus einen hohen stützen zum Fort¬
schritt meiner Seele schöpfte. Ja , mit ewiger,
wohlwollender , uneigennütziger Liebe hat mich
Gott geliebt, und wer weiß , tvas er mir noch
!jn der Zukunft Vorbehalten hat , um mich
glücklich bis zur Pforte der himmlischen Heimat
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-■re . ._ , , mfr,h nt  ffirfwmr heu / befchwichttgend den Arm um die Keine  Schulter
*« KÜrm und imr 6« t Wfob ipmenK Ben / a,e Härten  Schluchzer mit einem
er mir von Ervkgkeit her an seiner Sinke de
reitet hat . '. . . >-

Hat mir nicht Gott seinen einzigen Sohn
geschenkt, der unter furchtbaren Martern mern
Heil und meine Ewigkeit sichergestellt hatr
Hat nur nicht Gottes Sohn seinen eigenen Lew
zur Speise gegeben , und will er " icht re^ n
Tag die Speise meiner Seele werden ? Wahr-
kwttig , die Menschwerdung Christi und dw
Heitsanstalten seiner Kirche sind überreiche Er¬
weise seiner Liebe zu uns , die uns anttewen
müssen , alles anzusetzen , um uns einer solchen
Liebe würdig zu zeigen . Alles -wollen wir
tun , um die Sünde oou uns fern zu halten.
Tenn die Sünde mißfällt Gott auf das höchste
Und alles wollen wir tun , um sein Wohlge
fallen zu finden . . ' _ . .

Tie Gottesliebe darf sich nicht äus dre stert
beschränken , wo es uns gut geht , wo ŵrr
nur Wohltaten von Gott empfangen . ät.as
wäre chhr uneigennützig . Sondern die -.rede
«muß sich erst dann recht bewähren , wenn
Gott kommt und uns heimsucht , wenn er un»
Wunden schlägt , meil er meint , daß wir ohne
Wunden und scharfe Medizin nicht gesunden.
Freunde in der Not gehen hundert auf ent
Lot . Laßt uns solche Freunde Gottes in der
Nor sein ' Bp*-

Das Wiedersehen

gelegt und die empörten Schluchzer mit einem
Kuß zum Schweigen gebracht hatte.

Ach, wieviel Jahre lagen zwischen diesem
ersten und dem letzten Kuß , den Jngeborg mit
Rolf gewechselt . Und wieviel Jache wiederum
zwischen diesem letzten Kuß und dem chutigen
Tage ! Bier Jache war Rolf in den Tropen ge¬
wesen , als .gerade vor seiner .Heimkehr der
Krieg ausbrach Er kämpfte in der ostafrikani¬
schen Schutztruppe , geriet in Gefangenschaft
und wurde in Indien interniert . Zwei volle
Jache war man in der Heimat ohne ;ede
Nachricht von ihm gewesen . Sein Vater starb.
Seine Mutter starb.

Ter alte Ludwig war gar ein stolzer Mann
gewesen , stolz auf seine kaufmännischen Erfolge,
die ihn zum reichsten Manne der Stadt gernacht
hatten . Er hatte die zarten Beziehungen , die
sich zwischen seinern einzigen Sohne und Jnge-
bvrg Vanderfeldt entspannen , mit offensicht¬
licher Mifbilligmrtz beobachtet , rrnd s'-e war

Ein Grutz vom lieben Gott

Bon Margarete Schnitzler.
In dicken Schwaden sackte der Nebel herab

/nnd blieb wie eine feuchte Mauer vor dem er¬
wachenden Tage stehen . Tie flammenden Son-
nenpseile drmrgen nicht hindurch.

Mit lrastigen Schritten eilte Jngeborg Van-
derseldt durch den Nebel nach dem Büro der
Heimkehrstelle . Sie tvar dort schon bekannt,
denn seit all den Monaten , in denen die Trans¬
porte der Ucberiee -Gefangenen cintrafen , war
sie eine stets wiederkehrendc Erscheinung , die
nach der Ankunft des letzthin signalisierten
Dampfers fragte.

Man brachte trotz des hier gewahrten Lei¬
des sclwn etwas wie Teilnahnie für das große,
schlanke Mädchen auf , dessen Erwartungen bei
jedem Transport unerfüllt blieben und dessen
dunkle Augen von Mal zu Mal enttäuschter
blickten . Wen sie erwartete , hatte sie nie gesagt.
Man wußte nur , daß sie von der äußersten Ost¬
grenze des Reiches kam : aber es gelstirte kein
besonderer Scharfblick dazu , um aus den von
Sehnsucht verzehrten Zügen zü erraten , das; es
sich nur um einen geliebten Mann handeln
könne.

' In ungefähr vier Stunden sollte der Tnmp-
fer am Quai festmachen , so wurde ihr der Be¬
scheid. In nervöser Ungeduld eilte sie in ihr
Hotel zurück. Würde er diesmal dabei sein?
Sie sah in den Spiegel . Wie häßlich sie der
graue , etwas abgetragene Regenmantel machte!
Im Spind hing ein hübsches , lichtes Kleid , das
sie sich in mühseliger Arbeit selbst gestickt. 'Aber
wie hätte sie' es in diesem kalten Nebelwettev
anziebcn können!

Mit freudloser Miene ließ sie sich in einem
Stuhl am Fenster nieder . Vier Stunden deS
Wartens sind eine unendlich lange Zeit . Sie
nahm ein Buch vor , unmöglich das Leien ! Tie
Gedanken flatterten über die Seiteu hinaus
und faßten nichts von dein Inhalt . Eine Hand¬
arbeit wurde geholt . Aber die Hände zitterten
und vor den Angen lag es wie ein Flor , der am
Sehen hinderte . So blieb nichts weiter übrig,
als müßig durch das Fenster zu starren und die
Trostlosigkeit des Tages in sich aufzunehmen.
Tränen stiegen Jngeborg Vanderfeldt würgend
im Halse empor . Llber sie zwang sie herunter.
„Rur nicht weinen !'^ Er hatte niemals Tränen
leiden können , und sie erinnerte sich. Ivie ihr
Rolf Ludwig einmal eine Ohrfeige gegeben
hatte , als sie in einer Märchenvorstellung,
drirch Aschenbrödels Schicksal zu Tränen ge¬
rührt , in lautes Schluchzen ausgebrochen war.
Sie mußte lächeln , wie sie daran dachte , daß die
Ohrfeige sie durchaus nicht kuriert , sondern sie
nur um so lauter batte brüllen lassen , bis Rolf,
um weiteren Unliebsamkeiten vorzubeugen , ihr

tiefer Waldesdämmerung,
k Du Büchlein, leis und lind.

V Was lnft du denn so inniglich
Mit jedem Blumenkind?
Dah all die Blumenaugen schau'«
So fromm wie im Gebet
Und ein geheimnisvolles Braun
Durch all« Wipfel geht:
Als tön' aus deinem Stedeflutz:
,Bom »eben Gott ein « ruh. eto Brüh! '

„Vom lieben Gott ein « ruh. ein Grub'."
Der Wind trägt's heimlich fort.
Sr trägt es über Berg und Tal
Und bringt'» von 0rt zu Sri.
Und wo ein Menschenauge weint.
Da hält er undewuht,
Und swstert, stenndestre« gemeint,
Den Gram ihm aus der Brust.
Er flüstert leise, leis und lind:
„Ein Grnh von Gott, du Menschenkind!"

Ja , dieser liebe Gottesgruß
Weht durch die ganze Weit;
Er leuchtet auf dem Morgentau,
Er blickt vom Sternenzelt,
Auf jedem Halme schwebt er füll,
Im Lied der Nachtigall.
Und wer ihm treulich lauschen will.
Der spürt ihn überall -
Selb» in des Todes kaltem Kuh
Mahnt still und ernst ein Gottesgruh.

C. tz»ad

VJnmiofr 43 '

nicht zum wenigsten der G^und dafür , baß
Rolf auf mehrere Jahre nach Uebersce geschickt
wurde.

„Aus den Äugen , aus dem Sinn, " dachte
Ludwig sen. Aber als das Schicksal seine klugen
Anordnungen über den Hausen warf , und
Sorge , Unruhe und Selbstvorwürfe an dem
Vater zehrten , da geschah es , daß der große
Reeder Karl Franz Ludwig die Lehrerin Jnge-
borg Vanderfeldt in ihrem bescheidenen .Stüb¬
chen aufsuchte . Er saß ihr wortkarg und fast
unbeholfen gegenüber , bis sie mit weiblichem
Instinkt herausfühlte , das ; er nur von jRolf
mit ihr sprechen wollte . Und sie zeigte Rolfs
Briese u >;d Karten aus den letzten Jahren,
kramte alle Erinnerungen hervor , die sie besaß,
erzählte von gemeinsamen Jugendstreichen , und
über das harte , verarbeitete Gesicht des alten
Reeders zog ein freundlicher Schimmer.

Beim Fortgehen lud er Jngeborg ein , seiner
Frau einen Besuch zu machen , und von diesem
Tage an war das Mädchen ständiger Gast in
dem groben , stillen Hause . , Ohne besonders

Worte oder GefühlSaufwalknngen zeigte man
ihr , daß man sie lieb gewann , ließ durchblicken,
daß man die unfreundliche Gesinnung , die man
früher gezeigt , bedauere , und daß man in Juge-
borg schon heute die Tochter sähe , die sie nach
Rolfs Rückkehr werden würde . Wie war sie
beglückt von alledem ! Wie . doppelt glücklich
würde sie mit Rolf werden , nun ihre Ehe die
vollste Zustimmung seiner Eltern gesunden
hatte . Ihre Ehe ? Manchmal stutzte sie bei dem
Wort . Hatte er sie eigentlich schon einmal klar
und deutlich gefragt , vb sie seine Frau werden
wolle ? Im Grunde genommen nicht . Aber sie
liebten sich doch, und daher war es Jngeborg
als ganz selbstverständlich erschienen , daß . sie
sich heiraten würden.

Im letzten Winter starben Rolfs Eltern kurz
hintereinander an der Grippe . Sie hatten den
Sohn nicht mehr in die Arme schließen können.
Aber bis zum letzten Memzuge war er ihr ein¬
ziger Gedanke , und als die Mutter starb , um¬
klammerte sie Jngeborgs Hände mit den Wor¬
ten : „Hab ihn lieb , sei ihm ein gutes Weib !"

Als Jngeborg Vanderfeldt an diese Stunde
zurückdachte , kamen nun doch die Tränen . Wo¬
her sollte sie überhaupt die Fassung nehmen,
dem Heimkehrenden die letzten Grüße seiner
Eltern auszurichten ? Tas Mädchen sprang init
einen ; Ruck auf . Nur hier nicht sitzen bleiben
und grübest ; . Hinaus ins Freie , mochte das
Wetter noch so unfreundlich sein . Mit einem
leisen Serrfzer zog Jngeborg den grauen .Regen¬
mantel an , stülpte den Re'genhnt ans . Tann
verließ sie das Zimmer.

Eine volle Stunde vor der Zeit stand sie
an ; Quai . Sie hatte sich so viel Blumen besorgt .,
als 'sie nur tragen konnte , und gleich den ande¬
ren Wartenden , ging sie teils unruhig lstn und
Ijer , teils blieb sie unbeweglich auf demselben
Fleck stehen , während ihr die Hitze- und Kälte-
sckMner / iner maßlosen , inneren Aufregung
über den Leib jagten . Kan ; er — kam er nicht?

Er kam . Er war einer der ersten , welche
die Lai ;dnngsbrücke herabgingen . Jngeborg flog
aus ihn zu . „Rolf !" rief sie, halb betäubt vor
Glück, „Rolf !"- .

Ter große Mann , dessen hageres Gesrcht
die gelbbraune Farbe vieler Tropenjahrc trug,
blieb überrascht stehen . Er sah ein schmales,
verblühtes Mädchen in einen ; abgetragenen
Regenmantel , das ihm Blumen entgegen
reichte . Er erkannte sie nicht . Tann ging es wie
ein Erschrecken über sein Gesicht — Jngeborg
sah es mit erbarmungsloser -Deutlichkeit — und
in halber Frage sagte er : „ Jngeborg — du ?"

, Ja , ich bin es, " erwiderte sie mit hilf¬
losem Lächeln , das mehr wie ein Weine, ; aus¬
sah , „ ich wollte doch die Erste sein , die dich in
der Heimat begrüßte ."

Sie reichten sich die Hände und sahen s; ch
in die Augen , und des Mädchens Blick hing
in peinvoller Ungewißheit an seiner Miene.
Würde er sie nun nicht in seine .Arme schließen,
ihr mit zärtlichen Worten sagen , wie sehr er
sich freue ? Nichts von alledem . Ter -Ausdruck
im Gesicht des Mannes veränderte sich kaum.
Nichts von Freude , nichts von Liebe . Und bei¬
nahe konventionell klangen seine Worte : „Tos
ist ja rülwend von dir , Jngeborg , daß du ge¬
kommen bist . Ich danke dir tausendmal .">

Und dabei fühlte Jngeborg von neuem die
verstohlenen , mitleidlos prüfenden Blicke des
Heimgekommenen auf ilnem Antlitz . Alles in
ihr empörte sich dagegen . Hatte sie nicht andere
Werte , als ein junges Gesicht ? Hatte nicht
gerade die Sorge um ihn sie vorzeitig ver¬
blühen lassen ? Füblte er denn nichts von der
unendlichen Zärtlichkeit , mit der ihr Herz ihm
entgegenMug ? War denn alles , was gewesen,
nichts?

Heiß flammte der Stolz m ;hr auf . Rur um
Gotteswillen nicht die Gekränkte spielen ! Sie
raffte sich zusammen , nahm lächelnd die Blu¬
men und schmückte Rolf damit , schmückte auch
andere Heimkehrer , die von keineni Angehöri¬
gen erwartet wurden , und in der allgemeinen
Unruhe gelang es ihr . sich m  fafen

Eine Weile später saßen srch Jngeborg u, ;v
Rolf in einer Gaststube gegenüber . Das Mäd¬
chen erzählte von den Eltern , von der Heimat
und allem Fürchterlichen , das der Krieg ge-
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bracht. Rolf blieb fast stumm Seine Bewegun-
' gen waren fahrig und feine Mienen manchmal

wie geistesabwesend. Einmal nahm er Jnge-
bvrgs Hände in die seinen : „Jngeloin, " sagte
er — so hatte er sie früher immer genannt —
„es ist wohl alles anders , als du es dir ge¬
dacht hast, Aber du muht Geduld mit mir
haben , ich muß 'mich erst, wieder mit mir selbst
zurecht finden ."

'Alles Blut strömte deni Mädchen bei diesen
Worten zum Herzen, und eine Welle süßer
Hofsnunqsseligkeit schlug über ihr zusammen.
Die Herbheit ihres Mundes löste sich in ivcicher
Hingebung , die Augen leuchteten, die Wangen
glühten.

Rolf sah es nicht. Fieber , Unrast und Gier
nach einem Leben ungebundener Freiheit quäl¬
ten ihn . Er hatte nur den einen Wunsch, das
Zusammensein so bald als möglich zu beenden.

Jngcborg fühlte es. „ Ich reise heute abend
nach Hause, du kommst wohl noch nicht mit ?"

„Nein, "' stieß Rolf hervor , „nein , ich komme
vorläufig noch nicht mit . .Heute abend bin rck
noch mal mit den Kameraden zusammen, ver¬
zeihe also, wenn ich nicht znr Bahn komme,
und dann fahre ich erst aus ein haar Wochen
nach Berlin . Ich will anch mal wissen, daß irf>
Mensch bin ."

Jngeborg sah ihn mit großen lAugen seltsam
an. Ihm wurde unbehaglich unter dem Mick.
Gereizt fuhr er auf und reichte ihr ab' chied-
nehmend die Hand . '

Das Mädchen nickte nur still mit dein Kopse.
Daun stand sie auf . „Ick will dich nicht weiter
in deinen Disposit 'onen stören . Leb wohl, Rolf ."

Sie trennten sich vor der Türe , und Jn-
geborg ging , in ihr Hotel zurück. Dort saß.
sie regungslos die vielen Stunden bis zur Ab-
fahrt des' Zuges und starrte mit wesenlosest
Miene vor sich hin . Dumps kämpften Scham
Und Empörung .in ihr und dazwischen wieder

, ein würdeloses , betörendes Hoffen, daß ulles
anders werden könnte, wenn Rolf wieder zu
Hause sei. '

Dann ging sie automatisch zur Bahn uuo
fuhr in der steilen Haltung eines .Menschen,
der seinen Gram nicht zeigen will . durch eine
lange Nacht und einen langen Tag in die
Heimat zurück. . '

>W3

Die Brücke
Und wiederum wälzten sich brausend und

tosend die gewaltigen Wassermassen, ihrer Hei¬
mat , dem Meere , zu ; und am Ufer stand das
Bott und schaute bekümmert nach, der frucht¬
baren Insel , die sie im Sommer fast trockenen
Fußes betreten konnten , und deren Blüten¬
pracht ihnen für den Herbst einen reichen

,Frnchtsegen in Aussicht stellte . Nun war ihnen
der Zugang verschlossen, und wenn, nachdem

»die Wasser sich verlaufen hatten , sie wieder hin-
überkommen konnten, so lag, was die Tier¬
welt übrig gelassen hatte , faulend und ver¬
wesend am Boden.

„Ich will euch eine Brücke bauen, " sägte
der alte Mann , der vor kurzem, aus weiter
Ferne gekommen, bei ihnen eingewandert wär.
Und er zeigte ihnen , wie man im Sommer in

, das fast trockne Flußbett Pfähle hineintrieb,
' daraus Pfeiler richtete, die Steine behaute,

den Mörtel bereitete . Und ehe der Herbst seinen
Einzug hielt , stand die Brücke da Ns nun
das Volk mit Früchten schwer beladen , zurück¬
strömte , trat der Alte auf sch zu und sagte:
„Laßt doch buch mir einiges zukommen von
dein reichen Segen . Ich bin doch ttidEjt im¬
stande , die hohen Munke zu besteigen und
mir Früchte zu holen . .Halbe ich euch doch die
Brücke gebaut ."

«„Du hast die Brücke gebaut ? Die. Brücke
haben wir gebaut ! Hast du auch nur einen
einzige,: Stein behauen , einen einzigen Stein
an seinen Platz gelegt ? Das alles haben .wir
gemacht !" Und als er immer dringlicher for¬
derte , stürzten sie ihn in den reißenden Strom.
In der Nacht brach ein furchtbares Unwetter
los , und den vereinten Kräften der feindlichen
Elemente konnte das „ Gcbild der Menschen-

band " nicht standhalten ; es versank in den \
Fluten.

Und wieder stand das Volk a,n User vor
den Trümmern der Brückst und jammerte;
denn nun »war niemand da , der ihm den Zu¬
gang zu dem verlorenen Paradies wieder hätte
erschließen können!

0G © y

Akademische Bonifatius-Einigung
Die Mademische Bonifatius -Einigung , d ie

jetzt 51 Made mische Bonifatius -VereiNe an den
Hochschulen und Akademien Deutschlands,
Oesterreichs' und der Schweiz mit rund .15000
Mitgliedern umfaßt , veranstaltete ihre erste
Generalversammlung nach dem Kriege im 'Prie¬
sterseminar zu Fnlda  vom 6. bis 8. August.
Die durch den Krieg und Umsturz verschärfte
religiöse und materielle Not der Zeit gab auch
ihren Verhandlungen ein besonderes Gepräge
und ihren Beschlüssen weitreichende Bedeutung.
Nachdem am Freitag abend der Bischof von
Fulda Worte der Begrüßung an die versam¬
melten Vertreter der Vereine gerichtet und
am .Sonnabend morgen in «ä>er Bonicktius-
Gruft eine heilige Messe zelebriert hatte , be¬
gannen die eigentlichen Verhandlungen , zu
denen auch eine Anzahl bedeutender Führer
der katholischen Studentenschaft erschienen war.

Als Hauptaufgaben  der Akademischen
Bonifatius -Einigung für die nächste Zeit wur¬
den festgestellt : 1. weiteste Propaganda zur
Förderung des Baues der Akademiker-Aedächt-

8ommer8 8cdeiUen
Schon schwankt auf hohem Wagen
Der Sommer, kraftberaubt;
Er neigt nach goldenen Tagen
Sein mohnumkränztes Haupt.
Die Fiatnmenaugen schlossen
Sich müd’ beim Sichelklang —
Nun naht mit grauen Rossen
Der Herbst zum Totengang.

P . Thim . Krinich 0 . 8 B.

,Ostkirche in der Diaspora -Universitätsstadt
Göttingen , welche die katholische deutsche Stu¬
dentenschaft zum Andenken an ihre gefallenen
Kommilitonen und zur Linderung der Dia-
fporanot erbauen will . 2. Unterstützung der
Studentenseelsorger an Diäspvra -Universitäten.
3. Wetterführung und innerer Ausbau der
Akademischen Wonifatius '-Kbrresponee nz, jals
der religiösen Zeitschrift des katholischen Stu¬
denten . Zur Erreichung dieser Zweck- ließ sich
eine Erhöhung der Mitgliedsb 'eiträge ans 3 M.
Pro Semester nicht umgehen . An die ein¬
mütige Beschlußfassung über diese Punkte
schloß fick eine anregstnde Aussprache über
Arbeitsweise und Ziele der Akademischen Boni-
fatius -Bereine , die ihre besondere Bedeutung
und Beleuchtung empfing aus dstr Beziehung
qus neu aufgetauchte Bedürsfnisse und Be¬
strebungen der katholischen Studentenschaft.

#
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Zum tschechischen Kulturkampf
lim die kirchliche Hierarchie zerstören zu

können, suchte die tschechische Regierung über¬
all nach Gründen , um unter dem Scheine
der Rechtmäßigkeit die. Bischöfe ihres Amtes
entheben zu könnstn und die Diözesen hanir
mit eingesetzten bischöflichen Vikaren nach
ihrem Geschmack weder regieren zu können.
In der Diözese Nhitra verleiteten Tschechen
einzelne Priester dazu , ohne Einwilligung des
Bischofs eine slowakisch katholische Autonomie I glaubt einen groven »
zu gvtinden, die berufen sein sollte, die ma- kräftigen Mitarbeit der
jerielle Lage der niederen Geistlichkeit zu ord« I danken zu mucken.

neu , das Schulwesen Und Wc tkwlji
lichen Angelegenheiten zu leiten . .Ter Bischof
erhob bei der Regierung dagegen Einspruchs'
erhielt aber . keine Antwort . Nach einigen
Wochen sodann machte die tschecho-slowakische
Regierung dem Bischof die Mitteilung , daß
sie die Organisation der katholischen Auto¬
nomie genehmigt Habe, die nächstens auch ihre
Funktion beginne und rtnter anderem auch
die Verwaltung der Domänen und des Ver¬
mögens der Diözese übernehme . — Gleich
zeitig wurde der Bischof aufgefordert , bis zur
Uebernahme der bischöflichen Guter durch diese
Organisation innerhalb zehn Tagen eine Kau¬
tion von anderthalb Millionen Kronen zu
deponieren . Ter Bischof hat nun darauf ge-
antwortet , daß diese Organisation , falls diese
„de facto" entstanden sei, nur auf anarchisti¬
scher Grundlage geschah, und nicht einmal die
Regierung imstande sei, ihr Rechtskraft zu
verleihen . Er könne deshalb der Aufforderung
der Regierung nicht entsprechen und die Or¬
ganisierung der Autonomie nicht zur Kenntnis!
nehmen . Sein Protest war vergebens : die
von der Regierung vorgeschobenen Priester
widersetzten sich dem Verbote des Bischofts
und übten bischöfliche Rechte ans . Bischof Bah-
thhany war gezwungen, ein Zirkular , beraus-
z«jgeben, mit welchem er alle Priester , die
an den Sitzungen und an der Organisierung
der Autonomie teilnahmen , mit dem „ Jnter-
dictum personale " bestrafte . Das Prager Pro¬
pagandaamt verbreitete daraufhin die Nach¬
richt in allen Zeitungen , so auch in den fran¬
zösischen, u . a. auch int Le Rapport Qu Midien,
daß Bischof Batthhaiih alle jene Priester mit
dem Anathem bedroht , die im Interesse der
tiche dt ossowaki schen Republik wirken Nach kur¬
zer Zeit erschien in Vertretung der tschechi¬
schen Regierung ein tsckp'chischer Hanptmann
beim Bischof und händigte ihm einen Aus¬
weisungsbefehl ein , der ihn verpflichtete , bin¬
nen 24  Stunden das Gebiet der Diözese und
bis zur nächsten Mitternacht die Tschecho-Slo-
wakei zu verlassen.

' . i

Feld-Abendgang
lieber die Stoppelfelder geht ein milder

'Mnd und läßt die Maiskolben , die grün
und reis am Wege stehen, erklingen wie feines-
Glas.

Als habe sich ein Schwärm roter Herr -'
gottskäser auf ihn niedergelassen , so sieht dec.
reich behängte Apfelbaum aus der Ferne auf.

Um den Zäunen glüht der wilde Wen
mit letzter, verzehrender Kraft , indes der Efeu
seine dicken Ranken wie behäbige Arme aus
die Holzlatten stützt, als wolle er sagen : , .Jck
habe Zeit , mir eilt 's nicht, der Winter kam
mich nicht schrecken. - .

Auf dem schmalen Feldweg kommt ein
Schimmel , der einen Wagen zieht, in niüdem
Schritt daher . Der Bauer hat die Pfeife im
Mund und knallt ab und zu mit der Peitsche ;,
er scheint froh . daß er Roggen nnd Heu vor
den ersten Frösten in die Scheuer gebracht.

Tie Sonne , die im Wlesten am Horizont;
steht, gießt letztes Gold über die herbstliche
Erde . Von fern kommt ein helles Blinken
herauf : Ter Rhein geht dort seine altgewohnte
Straße . . . . - .

Religiöses Allerlei
Kinozenfur in Brafilien

V. Pedro Zinfig 0 . F. M. hat mit großem
Erfolge eine Bewegung gegen die unmorali¬
schen "Films in Brasilien eingeleitet , so daß dre
Kinobesitzer alle ihre Films freiwillig ihm zur
Zensur unterbreit 'en. P . Zinssg besprüht und
beurteilt alle Films in einer wöchentlichen
Zeitschrift Tela , sein Entscheid ist meistens aus-
schlaggebend Dieser Erfolg ? . Zinsigs hat den
Beifäll asler gntgesipnlen Brackliairer gefnn.
den, da der demoralisiierende Einfluß des Kinos
erschreckende Folgen gezeitigt hat . P . Ztnsrg
glaubt einen großen Teil seines Erfolges oer
- - . . ... .. u. latholischen  Presse per»
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Heimcrtzauber
17)  Oriainalroman von Felix Nabor.

„Auf keinen Fall , Fräulein Marschall . Sie
ist wütender als je ans Sie . Sie will auch die
Mühle haben, . mit allem , was dazu gehört , mit
Wpor und Heide . Eine Zeitlang läßt jie Sie
«rock»wirtschaften , bis alle Arbeit getan ist, dann
rittreißt jie Ihnen alles mit einen : Schlage !"

.Mein Gatt !" ries Trude erschrocken , „ das
a»äre ja Raub und Mord an den Meinen ! Eine
Sünde , die zum Himmel schreit ! Will uns die¬
le ? rachsüchtige WcLv auch noch die letzte Schalle
Lauben , die r:nS verblieben ist, uild uns von
Daus und Herd vertreiben ? In die .Fremde
lniiauSstoßen mid heimatlos urachen ?"
, . .Ja — das ivill S '.e."

Trubes Augen blitzten vor Stolz und Zorn.
'. .Wein, " rief sie, „so leicht gebe ich die Heimat
«rcht auf . Ich kämpfe für sie bis zum letzten
Rtemzug . Und falle ich im Kampfe , so solls in
Ehren und auf der Heimaterde sein ."

Der alte Schäfer , der wie ein sinsterbrnten-
dcr Riese hinter den beiden dreinschritt , stieß
tvrnig seine Schippe in den Heidesand . „ Fünf¬
tens : Du sollst nicht töten !" murmelte er.
„Das ist Gottes Gebot : aber es steht auch in
dem heiligen Buche geschrieben : „ Du wirst der
Schlange den Kopf zertreten ! . . ." Und was
geschrieben steht , kann nicht Sünde sein ." —
Lin tiefer , röchelnder Atemzug und dann der
gräßliche Schwur : „So wahr Gott mir helfe:
tch töte dieses Weib ! . .

Wie einen Felsbkock wälzte er diesen Ge¬
danken vor sich her und keuchte bei der schweren
Arbeit . Jetzt war er fest entschlossen zur grau¬
sigen Tat — dann wieder kamen ihm Bedenken
tnd Zweifel , ob es erlaubt sei oder nicht.

Trude ahnte seine finsteren Gedanken nicht.
Sie teilte Spillmann mit , „daß es ihr bis jetzt
noch nicht gelungen sei , eine neue Hypothek ! auf-
rubringen . „ Das macht mir große Sorge,"
sagte sie . „Wenn ich, bis zum Frühjahr nicht
Ersatz finde , kommt die alte Mühle unter den
Dämmer . Meine einzige Rettung bleibt die
. .weiße Erde " — darauf baue ich."

„Sie glauben also an Ihre weiße Erde ?"
„Mehr denn je, " erividerte sie und zeigte-

auf den Bach , der hier milchweiß und dort wie
rin Opal schillernd , mit leisem Gurgeln und
Olätschern durch die Heide zog. „ Die Boh-
!« ingen haben aus mächtige Lager von Kiesel¬
gur geführt, " 'fuhr sie fort . „ Es liegen da
zweifellos große Schätz « in der Erde . Leider
fehle » mir aber die Mittel , um sie zu heben.
(P? sind Techniker nötig — und große Fabrik¬
anlage » . aber dazu gehört Geld und nichts
als Geld . Ich aber habe es nicht ."

„Wenn Sie einen Finanzmann für die Sache
interessieren könnten — oder eine Aktiengesell¬
schaft gründen würden ? Wie wäre das 7“

Sie neigt sinnend den Kopf . Wo ich säete,
möchte ich auch ernten ." gab sie zur Antwort.
„Andere würden mir den Gewinn entwinden,
rmd mir bliebe nichts — oder doch nur soviel,
daß ich auch in Zukunft darben müßte . Aber
bas will ich nicht . 'Ich meine , ich Versuchs zu¬
nächst im kleinen ans eigene FausMDenn ans
«tgener Kraft will ich emporkommen ."

Spillmann vermochte seine Bewunderung
nicht länger zurückzuhalten . „ Was für ein
herrliches , tapferes Mädchen sind Sie !"- rief
er voll herrlicher Begeisterung . „ Ich will
Ihnen helfen , wo ich nur kann . Auch mit
Geld . Ich ziehe aus meiner Fabrik heraus.
tvaS ich ermögliche . Bei Ihnen ist es gut an¬
gelegt . das weiß ich. Es gibt am Ende eine
yusivn , eine Verschmelzung . . . Währe . Ihnen
das unangenehm ?"

„Rein — im Gegenteil . Denn ich weiß ja.
daß Sie ebensowenig wie ich des Gewinns
wegen in der Erde wühlen — es gilt das Wohl
der Heimat , die man mir zu entreißen sucht ."

„Dann also ans Werk — ich bin dabei !"
Ihre Hände fanden sich zu festem Druck,

der Bund — ein Bund der Arbeit und der
'Ikraft — war geschlossen.

Sie sprachen von anderen Dingen , was
Trude mehr als alles am Herzen laa . ,Tlabe"

Sie keine Spur von Suse entdeckt ?" fragte sie.
„Leider nicht die geringste . Sie muß einen

anderen Namen angenommen haben oder ins
Ausland gegangen sein —"

„Und wie ist 's mit Max Rainer ? . . . Ist er
noch in Berlin ?"

„Er macht große Kunstreisen und erntet
Gold und Ruhm . . . Dem geht es besser als
feinem Jugendfreunde , Herrn von der Lehen,
der nach, 'Afrika ging —"

Trude zuckte zusammen . „Rudolf von der
Lehen ? . . . Was ist 's mit ihm ? . .

Spillmann blickte sie befremdet an . Warum
wurde ihr Gesicht plötzlich weiß wie Linnen?
. . Warum klang ihre Stimme plötzlich schrill

-wie eine zersprungene Glocke-? . . . Warum
preßte sie ihre Hand aufs Herz , so wild und
krampfhaft , als sei ihr die Brust zersprungen?

„Lehen soll in Südwest , in der Kalahari , im
Kampfe gegen Wittboy gefallen sein —"

„Jesus , Maria !" Es klang wie ein Todes¬
schrei . Sie warfüoie Arme empor , wankte und
blickte mit irren Augen um sich.

Spillmann sing sie in seinen Armien auf und
setzte sie auf die Moosbank unter den Birken,
während der alte Schäfer nach Wasser lies.

„Also Lehen ist 's , Leyen ?" dachte Spill¬
mann . „Dann verstehe ich freilich alles

Von der Stunde an trug Trude Marschall
Trauer um den Einen , der ihr lieb war wie
keiner auf der Welt und nun in fremder Erde
lag . . . Und mit ihm all ihr Glück . . . t

Ihr Glück und ihre Jugend und alles Schöne,
Große und Hehre , das sie erträumt und erhofft
batte . Das Süßeste im Leben des Weibes , die
Erfüllung des Liebestraumes , die Vereinigung
mit dem Manne ihrer Liebe , das traute , innige
Zusammenleben in friedvoller Ehe , und das
höchste : heiliges Mntterglück — das alles blieb
ihr nun versagt . Einsam mußte sie durchs
Leben gehen , um für andere zu ringen , zu
arbeiten und zu kämpfen.

'Aber auch das war schon. Es lag erschüt¬
ternde Größe darin , zu entsagen , alle Liebe den
Ihrigen zu schenken und ihr Herz auf dem
"Altäre der Heimat zu opfern . . .

Ihr Leben , ihre Liebe und all ihre Kraft ge¬
hörte fortan der Heimat und ihrem Geschlecht«.
. . . . Dem Liebsten aber , der in ferner, , fremder
Erde schlief , gelobte sie Treue bis in den Tod.

14.
Auf der Straße , die zur Mühle führte , trip¬

pelte ein kleiner , zarter Mann daher , der ein
großes Buch unterm Arme schleppte . In der
roten Herbstsonne sah er ans wie ein gleißendes
Goldfigürchen ; sein Gesicht leuchtete wie ver¬
klärt , als sei er der Gesandte des Himmels , der
den armen Erdenbewohnern eine frohe Bot¬
schaft zu verkünden hatte.

„Gott , der Kantor !" rief Trude , die den Gast
vom Fenster aus erspähte . „Und gerade heut«
»ms ; er zu Besuch kommen , wo ich alle Hände
voll Arbeit habe . Soll ich ihn abweisen ?"

„Nein , vielleicht bringt er gute Kunde, " er¬
widerte ihre Mutter . „ Geh du nur an deine
Arbeit , ich komme schon mit ihm zurecht . Vergiß
den Imbiß und ein Glas Wein nicht —"

Der Kantor trat keuchend ein und warf den
Folianten auf den Tisch „Deo gratias , daß
ich am Ziel bin ." Er wischte sich den Schweiß
ab , begrüßte Trude und ihre Mutter umständ¬
lich und griff tapfer zu, als ihm Trude Braten
und Wein vorsetzte.

Ws das letzte Bröcklet » vertilgt war , trat er
zu dem Folianten mit einer Ehrfurcht und
Feierlichkeit , als sei es das Buch des Lebens,
das der Herrgott ihm anvertraut hatte.

„Es ist ordentlich schwer, " meinte Trude.
„Kein Wunder — es ist das Größte , was

es auf 'Erden gibt : es ist die Oper meines
Sohnes . .

„Anaah ! . . . Und die schleppen Sie zur
Mühle ?"

„Ja , zu guten und lieben Menschen , die die¬
ses eines Genies verstehen . .

„Wie heißt denn die Oper ? . .
„Es ist ein Heimatlied — groß und ge¬

waltig , voll Kraft und Majestät — und doch
wieder voll süßer , zarter Anmut . . , Man
hört der Heimat Quellen murmeln und ihre
Wälder rauschen , man vernimmt den Herz¬
schlag der Erde . . . Ein hohes ! LM 'der : Heini 'ah
ist 's und singt von Liebe , von Kampf und
Sieg treuer Herzen . . Herrlich herrlich ! . . .
So Schönes und Erhabenes hat die Welt noch
nie vernommen . Ach niein Junge , mein ein¬
ziger Junge ! . . . Er .hat mir seine . Oper und
einen lieben Brief geschickt. Im Winter , wenn
sie ansgeführt wird , soll ich dabei sein . Soll
Zeuge sein seines Triumphes . Welche Wonne
für ein Vater - und Küntzlerhsrz ! Es wird
für ihn Gold und Ehren regnen ! . . ."

Trude hatte schweigend zugehört . „ Hat .Max
nichts von Suse geschrieben ?" fragte sie.

Der Kantor sah sie verständnislos an.
„Suse ? . . . Welche Suse ? . . . Die Heldin

hzißt Grstchen , ist weizenblond und hat Korn¬
blumenaugen . Sie singt Mezzosopran —"

„Himmel !" ries Trude ärgerlich „ steigen
Sie doch endlich gefälligst von dem Mond
herab . Ich meine unsere Suse , die Braut Ihres
Sohnes —"

„A so ! ! , . . Nein , liebes Fräulein , davon
hach.Max nichts geschrieben . "Wer die Musik
ist großartig , göttlich schön wie Mozart , krast-
gertjot wie Beethoven und voll blühender Dra¬
matik wie Wagner . Und dann erst das Or¬
chester — glorios !"

Trude schüttelte den Kopf . Nein , mit dem
war heute nichts ! M haben . Ter steckte in
seiner Oper wie in einem bunten Kleid , an
dem "er einen Narren gefressen hatte . Sie
fragte ihre Mutter leise, ob sie die Kammertüre
schließen solle.
„ „Nein , Trude, " gab Frau Marschall zurück,

„"laß ihn nur . Ich lchre mal gern Sphären¬
musik . Du mußt bedenken , daß etwas Großes
aus dem kleinen Kantor spricht : die. Liebe
zur Kunst und zu seinem Sohne —"

Rainer hatte sich ans Klavier gesetzt und
schlug den Folianten ans . Nun griff er in
die Tasten . „Fräulein Trude , nun hören Sie
mal !"

„O selig , wer die Heimat s.ib
In ihrem heil 'gen Friese » ! . . ." '

„Wundervoll , nicht ? _ Es ist genial . Und
welche Innigkeit , ivieviel Wärme und Feuer!
. . . Die Oper ist ein Markstein in der Ge¬
schichte der Musik —"

„Wie lautet denn der Titel , lieber Kantor ?"
,,5) eÜ wie Glockenklang und süß wie Maien¬

dust : Heimatzauber !"
„Sehr schön ! — Und die Idee ?"
„Ebenso ergreifend wie schön und 'wahr : Dia

Heimat ist der Jungbrunnen der Menschheit.
Wer sie verläßt und den : Weltgift verfällt ,̂
ist verloren . Wer gesunden will , maß Lu ihr
zurückkehren und aus dem heiligen Born trin¬
ken . Sie gibt ihren Kindern Ruhe , Glück und
Frieden . . .

„Selig kehr Ich dir zurück;
Heimatzauber — Heimatglück . . ."

So klingt das Hohe Lied der Heimat aus.
Aber nun sollen Sie all den Reichtum kenneih
lernen , dev hier schlummert . Ich werde Ihnen
die Oper Vorspielen . . . ."

Sofort begann er mit der Ouvertüre . Trude
hörte aufmerksam zu und Frau 'Marschalls
Gesicht hellte sich auf , die Freude glättete
ihre gramdurchfurchten Züge . „ Es ist herr¬
lich !" ißagte sie. „Spielen Sie weiter , lieber
Kantor , ich fühle mich wie neugeboren . . ."

Der Kantor strahlte . . Er holte alles heraus,
was in dem alten Kasten stieckte. Als der erste
Mt zu Ende war , klatschte Trude Beifall,
„Bravo ! Es ist wunderschön ! . . . Leider aber
muß - ich jetzt in die Kartoffeln gehen , sonst
machen mir die Arbeiter eine Schvernerei —"

Der Kantor fiel aus den Wolken . „ Wie —
in die Kartoffeln ? , . , Nach dieser Musik ?"

„Ihre Musik in Ehren , lieber Kantor , aber
davon werden wir im Winter nicht satt . Wir
brauchen Brot und Bratkartoffeln . So ist
nun mal das Leben —"

(Fortsetzung solgtj.
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